
BUCHBESPRECHUNGEN

Gregor, bewogen haben, seıne Meınung andern (L’auteur du commentaıre des Roıs
attriıbue saınt Gregoire: mo1ne de Cavar 139% Revue Benedictine 106 [1996| Al
331) Dafß iın Sonderheıt dıie für die Zuschreibung den Papst bısher emuhte Stelle aus
der Glossa ordinarıda der Neuzuschreibung nıcht 1M Wege steht, zeıgt Dom de Vogüe 1n
eıner der tolgenden Nummern der ZENANNLEN Zeitschrift (ka Glossa ordinarıd et le COIN-

mentaıre des Roıs attrıbue Gregoıire le Grand, eb  Q 108 998 | 58—60). eın trüherer
Kontrahent 1n der Frage der Zuschreibung Gregor, Francıs Clark, zieht übrigens 1n
der selben Nummer ebd 1—7' nıcht ganz die gyleiche Konsequenz AUS dem überra-
schenden Fund. Er häalt C555 nıcht für unbedingt notwendig, den Papst vollständıg Aaus der
Autorschaft des Ommentars entlassen, WI1e€e 1DDom de Vogüe das Jetzt CUL, sondern
schliefßt die Möglıchkeıit nıcht AaUS, da{ß der mittelalterliche Autor ırgendwie iın den Be-
sSıtz der des Claudius VO avenna gekommen 1sSt und dem Werk die Gestalt
xab, dıe heute besitzt. Wıe dem auch sel, das letzte Wort über den Autor des Kom-
CNtars scheint och nıcht gesprochen se1in! SIEBEN

SIEBEN, HERMANN-]OSEF, Ausgestreckt ach dem, Wa D“DOYT MLY ISE Geistliche Texte VO  -

Orıgenes bıs Johannes Climacus übersetzt und eingeleıtet Sophıa, 30) Trier: Paulıi-
1US 1998 754
Es ibt 1mM deutschen Sprachraum heute LLUI ganz wenıge Bücher, die eıner breiteren

Leserschaft eiınen ebenso repräsentatıven w1e attraktıven Zugang ZUT geistlichen Welt
der Kırchenväter eröffnen Ww1e der vorliegende Band des Patrologen der Phil.-Theol
Hochschule St. Georgen. Der Titel nn das Motto der Auswahl, eın be1 den altkırch-
liıchen Theologen w1e€e 1n Mönchskreisen beliebtes /ıtat AUS Phil 31 14 Die eigens NCU,
teilweise erstmals 1Ns Deutsche übersetzten Texte SsSLammMeEnN alle VO Vaätern des (Jstens
un wurden verschiedensten Rücksichten ausgewählt. S1e haben meılstens eıne 1N-
tensıve Wirkungsgeschichte 1n der christlichen Tradıtion gehabt, dıe heute treilich abzu-
reißen droht. Das Buch biıetet einen patristischen Querschnitt fundamentalen Spir1-
tuellen Themen, deren Reichtum nıcht zuletzt dle 1er Seıten „Regıster geistlicher
Grundbegriffe“ (247-250 beweısen. Dıie sechs relatıv umfangreichen Ausschnitte sınd
immer lıterarısche Eınheıten, teilweise ungekürzte Schriften. S1e nehmen lieber
manche Lange 1n auf als dem Originalton un! seiıner Stiımmung eınen modischen BAa
schnıiıtt F verpasscCh. Dabe! miıschen siıch verschiedene liıterarıschen Gattungen Briete
w1e€e zunächst muündlich vorgetriragene geistliche Konferenzen, eın Dialog ebenso WwW1e eiıne
Art spirıtueller „Summe“”. Dıie Texte sınd chronologisch ıhrer Entstehung nach veord-
net. Sıe beginnen miı1t der Homiulıe FA Buch Numerı, 1n der Orıigenes, der orofße
Lehrmeıister der tolgenden Jahrhunderte, das geistliche Leben als Wanderung mıiıt immer
wiıeder Erfahrungen darstellt. Dann lehrt Basılius der Große, die Führergestalt
des en Mönchtums, 1n seıner Schrift „Über die Taufe die beiden Sakramente Taufe
und Eucharistıe als Frucht W1e€e als Voraussetzung VO spiritueller Praxıs sehen. Der
anschließende Brieft Gregors VO:  - Nyssa Olympus ber dıe Vollkommenheıt enthält
bereıts eıne Theologie der Nachfolge Christi, die be1 u1ls ITST 1mM hohen Miıttelalter iıhre
klassısche Gestalt hat. Für das Leben AaUus der Heılıgen Schrift, konkret für das
Nachvollziehen der Psalmenworte 1n Gebet und Gesang, unverzichtbar 1st der höchst
origınelle Briet des Athanasıus VO Alexandrıen Marcellinus, der als einzıger
nıchtkanonischer Text 1ın den Codex Alexandrıinus der HI Schrift aufgenommen wurde.

Sıeben hat iıhn schon trüher 1ın eiınem oft zıtierten wiıssenschaftlichen Beıtrag analy-
sıert un jetzt ZuUur Gänze deutsch vorgelegt. Natürlich darf uch das „Buch über die As-
kese  CC VO Maxımus Confessor, diesem ebenso promınenten Theologen W1e€e geistlichen
Schriftsteller, nıcht tehlen. Den passenden Abschlufß der Textsammlung bılden die etz-
ten rel Stuten der „Paradiesesleiter“ des Johannes Climacus, eıiner Synthese trühchrist-
lıcher Literatur über das geistliche Leben. Den qualitätsvollen modernen UÜbersetzun-
SCH sınd Verständnishilten beı egeben, Ww1e s1ie 1L11UTr eın oroßer Kenner der Texte und der
zahlreichen Sekundärliteratur g4 jeten kann: hervorragende, pragnante Einführungen VOT
allem 1n Leben, Werk, Methode und Theologie der utoren SOWI1Ee 1n die Bedeutung des
ausgewählten Textes; ferner Anmerkungen, die das Notwendige ZU Verständnis
beisteuern, sıch ber nıcht Kurzkommentaren verselbständigen; schließlich noch
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Hınweıse aut weıterführende Lıteratur Buchende. Die 1n den Text eingetragenen
Schriftstellen, dıe 1mM Anhang nochmals geordnet verzeichnet sınd, iıllustrieren eindrück-
ıch die ENSC Biındung der patrıstischen Spirıtualıität die Schriufrt. Irotz wissenschaftt-
ıch hoher Kompetenz 1St das Buch zugleich Sanz autf die Pragmatik eines freilich nıcht
anspruchslosen geistlichen Lesebuchs 1m besten ınn abgestimmt. 7u kritisıeren 1St
1Ur se1ın für eın Taschenbuch horrender Preıs, der dıe wünschenswerte Verbreitung
wahrscheinlich empfindlıch einschränken wiıird Trotzdem verdient dieser patristische
„Reader“ VO allen spirıtuellen Tiefgang Bemühten gelesen werden.

BRAULIK (3

STICKELBROECK, MICHAEL, Mysteriıuum venerandum. Der trinıtarısche Gedanke 1m
Werk des Bernhard VO Clairvaux (Beıträge ZUT Geschichte der Philosophie und
Theologie des Miıttelalters. 41) Münster: Aschendorft 1994
Dem Werk Bernhards VO Clairvaux wırd se1ıt einıgen Jahren, gerade VO Jüngeren

Theologen, wieder Interesse zuteil. Siıcherlich, die tacettenreiche Persönlichkeit
dieses Predigers, Reformators, Politikers und Beters hat immer attraktıv gewirkt. och
vielleicht wiıirken seıne Schriften, die Ja 1L1U 1m übrigen vollständig 1Ns Deutsche übertra-
gCHh worden sınd, neuerdings deswegen anzıehen, weıl die Rahmenbedingungen auf der
Rezipientenseite offener geworden sınd Dıie besprechende ArbeituVO: diesem
erneuerten, 1n diesem Fall dogmatischen Interesse frühmiuittelalterlicher Theologıe.
Allerdings weıst schon der Titel der Abhandlung autf die durchgängige sachliche Schwie-
rigkeit hın: Bernhard VO  - Clairvaux hat keine ausformulierte Trinıtätslehre hinterlassen,
genausowen1g Ww1e seın Zeıtgenosse Hugo VO  en Sankt Viktor. Der beläfßt e abeı,
diese Wahrnehmung ımmer wiıeder 1mM Ton des Bedauerns tormulieren; leider nımmt

s1e nıcht ZU Anlafß, über ıhre systematische Bedeutung für Bernhards Theologie
nachzudenken. Nach der Eınleitung, die charakteristische Grundzüge VO Bernhards
Theologıe herausarbeıten will, insbesondere ıhre Verwurzelung 1n der monastischen
Theologıe des Frühmiuittelalters (1—20), olıedert siıch die Untersuchung 1n rel Teile

Das Geheimnnis (sottes als Trınıtas increata (21—-120); I1 Irınıtas CreATAa: Die Abspiege-
lung der Irınıtät 1m geschaffenen Bereich R  9 41 Das Geheimnis der Selbsteröff-
nNung (sottes 1n den mı1ss1ı10NnNes=Eıne „Abschliefßßende Würdigung“ wıll den Er-
trag zusammenftassen (335—339). Die üblichen wissenschaftlich-handwerklichen Beıiga-
ben (Abkürzungs- und Literaturverzeichnıis SOWIl1e Namen- und Sachverzeichnis)
beschliefßen den Band 0—366). Dıi1e eintführende Darstellung ein1ıger Grundkonstan-
ten bernhardischer Theologie stellt eın Reterat eınes Konzeptes dar, das wesentlic VO

Jean Eeclercq 1n den fünfziger Jahren entwickelt wurde un! biıs heute, Jüngst wI1e-
der verstärkt, rezıplert wiırd Fur dieses Konzept einer das Jahrhundert prägenden
„monastıischen“, 1im Unterschied eiıner „scholastischen“, Theologie führt der be-
dauerlicherweise kaum Belege aus Bernhards Werken selbst Insotern bleibt der Leser
ach der Einführung mıt seiınem Interesse eıner Verortung Bernhards 1m ontext se1-
Ner eıt allein zurück. Anschließend werden 1n 'Teıl zunächst Bernhards Konflikte mi1t
seınen DPeter Abaelard und Gılbert Porreta ausführlich un! aNnNgCMESSCH
dargestel A da{fß Stickelbroeck 5 ann Bernhards eigene trinıtarısche Problem-
lösung thematisıeren kann, nämlich dessen appropriatıve Bestimmungen der göttlichen
Personen. Im zweıten 'eıl der Abhandlung bietet eine detaillierte Textanalyse, die sıch

Abstie /Aufstieg-Schema orlentiert. Vor allem 1mM Kapıtel wünschte INa sıch,
ben den ffensichtlichen augustinischen Finflüssen (wäre 1er nıcht die Studie VO Jo-
hannes Arnold, Begriff un!| heilsökonomische Bedeutung der göttlichen Sendungen 1n
Augustinus’ De Trınıtate, 1n Recherches augustinıennes 25 119917 3—69, hilfreich BCWE-
sen?) würden eventuelle VerbindungslinienZPseudo-Dionysıus BCZOHCNH. Im dritten
'eıl kulminiert die Darstellung 1n der Theologıe der Sendungen, der des Sohnes und der
des Heiligen eıstes. Ohne dafß 1€eSs VO  - ausdrücklich gemacht würde, kann INa  - sıch
nıcht des Eindrucks erwehren, 1m Grunde erkenne der 1n den „mi1ss1ones‘ die, gemäfß
Bernhard VO  - Claırvaux, entscheidenden Appropriationen der göttlichen Personen.
Zu 144, Anm 139 se1l verwıesen aut die Studie Albert Verwilghens, Christologie
spiırıtualıte selon saınt Augustın. „L’hymne au  D4 Philippins“, Parıs 1982 Wenn auf den
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